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Und wir haen uns nits mehr zu sagen,
es gab keine Antwort, denn es gab keine Fragen.

Hildegard Knef, Die Welt ging unter am Zürisee, 1968



1.

»Wenn i nits sage, ist alles gut.«
Kerzengerade saß der Chef am Bespreungstis. Vor ihm lag ein

aufgeslagener Bogen Papier. Das Zielvereinbarungs- und
Beurteilungsgesprä. Ein Debla für die Formalitäten. Eine Seite für die
Leistung. Eine für das Verhalten.

»Du bist ruhiger geworden. Stellst nit immer alles infrage. Das ist besser
für die Arbeit und das Arbeitsklima.«

Neben dem Papier auf dem Tis lag der Füller. Montblanc. Ein Gesenk
des Polizeibeamtenverbandes. Auf dem Bla waren die Kreuze für die
Beurteilung bereits verteilt. Was no fehlte, war Johanna di Napolis
Untersri.

»Intern könntest du di stärker engagieren. Man sieht di kaum bei
Personalanlässen.«

Für die alifizierung gab es fünf Kategorien. Ein A bedeutete, dass man
auf dem aktuellen Posten unterfordert war. Ein B erhielten Lieblinge und
Sleimer. Ein D rief die Gewerksa auf den Plan. Ein E erforderte eine
Versetzung oder ähnli drastise Maßnahmen. In der Praxis angewendet
wurde C. Das bedeutete, dass es nits zu diskutieren gab.

»Auf der Wae Aussersihl arbeiten no andere Leute als Köbi Fuhrer.
Ihr beide benehmt eu wie ein Detektivposten im Detektivposten.«

Alle paar Jahre erhielt jeder eine Prämie für herausragende Leistungen. In
der Reihenfolge des Dienstalters. Manmal wurden sie au zu gleien
Teilen verteilt, bevorzugterweise in Form von Naturalien, Gutseinen für
ein Fitnesscenter oder einer edlen Flase Wein.

»Für die anderen bist du unnahbar. Du hast den Ruf einer Eigenbrötlerin.
Das ist nit gut für die Karriere, Jo!«

Witige Dinge wurden niemals srili festgehalten. Das Risiko, dass
die Unterlagen in die falsen Hände gerieten, war zu groß, der
Personalverband sarf, die Anwälte unbarmherzig.



»Der Korpsgeist mat eine gute zu einer hervorragenden Polizistin!«
Vor dem Gesprä war Johanna die Beurteilung durgegangen. Charlie

aestierte ihr, dass sie ihre Tätigkeit als Revierdetektivin selbstständig,
eigeninitiativ und taktis gesit ausübte. Ihre Aktenführung war korrekt,
obwohl sie eigenwillige Formulierungen verwendete. Die Sofortmaßnahmen
an einem Tatort leitete sie voraussauend ein, sie beherrste die
Grundsätze der bürgernahen Polizei und sie hae viele Nat- und
Woenendeinsätze geleistet.

»Mötest du meine Rümeldung zu deinem Führungsverhalten jetzt
glei hören?«

Stille, dann Räuspern. »Si mir eine E-Mail!«
Das Lebendigste an Charlie war das Muster seiner Krawae. Lauter

ineinander verkeilte Giraffen in Braun- und Beigetönen. Dazu ein
sandfarbener Anzug, der um seine mätigen Sultern spannte.

Es war lange her, seit Charlie Brunner linksautonome Demonstranten
eingekesselt hae. Massenkundgebungen, Straßenkämpfe, Räumungen und
Fußballspiele haen seinen Ruf als knallharter Einsatzleiter gefestigt, seine
Karriere hingegen verzögert. Zu erfolgrei war er im unfriedlien
Ordnungsdienst gewesen, als dass man ihn an irgendeinem Sreibtis
häe verrosten lassen wollen. Für einen gesmeidigen Kripobeamten
wiederum war er ein zu ungehobeltes Frontswein geblieben. Weshalb er
deutli älter als fünfzig war, als man ihn endli mit einer Kaderposition
belohnt hae, au wenn es nur stellvertretender Detektivpostenef war.
Seither widmete si Charlie Brunner Arbeitseinsatzplänen, Überstunden,
Essensvergünstigungen, Büroeinritungen und dem Vermeiden von
Problemen. Letzterem mit Leib und Seele.

»Da ist no was.« Charlie fixierte Johanna.
Angespannt fragte sie si, was sie verbot haben könnte, hae sie si

in den vergangenen Woen do zusammengenommen wie selten zuvor,
die Dienstvorsrien befolgt, im Büro nit geraut, Parktiets bezahlt,
keine eigenmätigen Untersuungen durgeführt – und sie war mit
keinem einzigen Journalisten auf Sauour gewesen.

»STAPO-Intern will einen Beitrag von uns!«



Charlies Mienenspiel häe vermuten lassen, dass Yoga zur
Pflitausbildung erklärt worden war.

»Einen Artikel aus dem Polizeialltag in Aussersihl. Du weißt son: Wir
slagen uns mit Drogenhändlern herum, Huren, Zuhältern, Jugendbanden
und helfen trotzdem jeder Großmama über die Straße.« Treuherzig saute
er Johanna an. »Wir haben einen neuen Departementsvorsteher. Zu seiner
Einführung gibt die Medienstelle der Stadtpolizei eine Sondernummer
unserer Mitarbeiterzeitung heraus. Darin wird jeder Berei der
Polizeiarbeit beleutet und wir müssen als Vorzeigebeispiel für einen
Detektivposten herhalten.« Einen Augenbli hielt Charlie inne. Er wirkte
verlegen. »Das musst du übernehmen, Jo. Du bist Akademikerin. Und die
einzige Frau hier.«

Matura und Dolmetserausbildung maten Johanna zur Intellektuellen.
»Kein Problem«, meinte sie. »I könnte zum Beispiel besreiben, wie i

auf Reviergang Mensen filze, die mein Vorgänger no unverblümt
›Neger‹ genannt hat und die meine Kollegen als ›vormals Neger genannt‹
bezeinen. Zum besseren Verständnis unserer Arbeitsweise würde i ein
Glossar verfassen, damit der politise Chef weiß, dass ›Neger verwursten‹
bedeutet, einen Afrikaner der Staatsanwaltsa vorzuführen. Authentiser
kann es der Stadtrat nur haben, wenn er si selbst swarz anmalt und an
die Langstrasse stellt.«

»Hör auf mit dem Blödsinn, Jo! Du weißt, was i meine.« Charlie
Brunner kannte Johannas Sprüe.

»I werde die Polizeisprae für mi behalten.«
»Gut, dann melde di bei der Medienstelle.« Zufrieden sob der Chef

den Papierbogen über den Bespreungstis. Der Füller blieb liegen.
Johanna sah si na einem Kugelsreiber um.
Es dauerte eine Weile, bis Charlie reagierte. Er stand auf, ging zu seinem

Arbeitsplatz und kam mit einem Sti zurü.
Hastig kritzelte Johanna ihre Untersri oberhalb der dafür

vorgesehenen Linie auf das Bla. Dann sob sie Papier und Sreiber
zurü.



Ohne si zu setzen, sraubte Charlie den Füller auf. Um zu
untersreiben, musste er si tief na vorn beugen. »Du bist
ausgegliener als früher.« Charlie ging wieder zu seinem Sreibtis. Die
Beurteilung landete auf einem Stapel. »Hast du einen Freund?«

Die Wand hinter ihm strahlte weiß. Er setzte si. Dur das Fenster
sien die Herbstsonne auf seine Glatze.

Johanna blinzelte. Ihr sien, als prange hinter Charlies Kopf ein Kruzifix
an der Wand. Etwas Unverständlies murmelnd erhob sie si. Das Kreuz
entpuppte si als Bajone.

Charlie stri si über den Snurrbart. »Du musst di nit mit jedem
anlegen, der einen Streifen auf der Sulter trägt, um eine gute Polizistin zu
sein, Jo.«

Johanna wandte si zur Tür.
»Du kommst do zu Trübs Verabsiedung?«
»Sier.« Sie trat auf den Gang hinaus.
Im Sitzungszimmer gegenüber klingelten Gläser. Die Sekretärin bereitete

das Büfe zu. Fleiskäse und Swarzbrot aus dem Entlebu, Weißwein
vom Genfer See und Bier von Denner. Der Polizeief ging in Rente, seine
Frau half beim Auisen.

Johanna fragte si, wo die Saufensterpuppe in der Uniform der Royal
Canadian Mounted Police hinkommen würde, die seit Jahren in Hanspeter
Trübs Büro stand. Die Dienstreise zu der internationalen
Betäubungsmielsabearbeiterkonferenz in Kanada war der Höhepunkt
seiner beruflien Lauahn gewesen. Johanna hoe, dass Trüb die Puppe
irgendwo hinstellen würde, wo seine Frau si beim Abstauben nit
verrenken musste.

Sie eilte dur den Gang zu ihrem Büro. Auf halbem Weg warf sie einen
Bli auf die Kaffeemasine. Darüber hing das Foto eines Kampets der
Sweizer Luwaffe. Vor vielen Jahren aufgenommen. Im Copit befand
si Trübs Sohn. Einige Flüge später hae er einen Jet im Genfer See
versenkt. Na der geglüten Reung aus dem eiskalten Wasser war er
endgültig auf dem Boden geblieben und Sabearbeiter im
Verteidigungsministerium geworden. Der Vater hae die Armeebilder seines



Sohnes na und na dur Fotos der Enkelkinder ersetzt. Mit Ausnahme
desjenigen über der Kaffeemasine.

Ihr Büro war leer. Eine Dunote aus Alkohol und Tabak lag in der Lu.
Lange konnte Köbi Fuhrer nit wegbleiben. Für eine snelle Zigaree im
Hof vielleit. Damit sollte er si beeilen, denn glei war er an der Reihe
für die diesjährige Urteilsverkündigung.

An der Stuhllehne hing Johannas Umhängetase. Vergebli dursute
sie sie. Hastig wühlte sie in dem Wirrwarr auf ihrem Tis, do da lagen
keine Zigareen, dafür aber ein Briefumslag.

Sie holte eine Paung Nikotinkaugummi aus ihrer Gesäßtase und
stete si einen in den Mund. Dana setzte sie si. Konzentriert kauend
starrte sie das Kuvert an. Sie atmete tief dur. Dann öffnete sie es.

Ein Foto flaerte auf den Tis. Darauf war Johanna zu sehen. Sie stand
vor dem Geldautomaten am Helvetiaplatz, die Aufnahme musste von der
Tramhaltestelle aus gemat worden sein. Das Bild war sarf, wenn au
mit wenig Kontrast, denn es war ein trüber Tag gewesen. Johanna hae
ihren neuen roten Mantel getragen – eine eher unüblie Farbe in ihrer
Garderobe und ein unüblier Preis für ihre Verhältnisse.

Sie überlegte, wann sie das letzte Mal Geld abgehoben hae. Vor zwei
Tagen hae es geregnet. Zeitli kam das hin. Sie hörte auf zu kauen. Unter
ihren Släfen pote es.

Na einer Weile stete sie das Bild zurü in den Umslag und legte
ihn dann zu den anderen in die unterste Sreibtissublade. Drei waren
es milerweile. Drei Umsläge, drei Fotos, drei Fragezeien in ihrem Kopf.
Sie sob die Lade zu.

»Wenn du nits sagst, ist alles gut«, brummte sie.

2.

Er huste dur die Wohnung. Viel Zeit blieb ihm nit. Trotzdem wollte er
ein letztes Mal sehen, wie sie gelebt hae. Die Slampe von Mann, die er
kaltgemat hae.



Der Flur war mit Möbeln vollgestellt, hauptsäli Vitrinen, in denen
Gesirr aufgetürmt war. Teller, Tassen, Süsseln, Gläser. Ansonsten Dinge,
von denen er keine Ahnung hae, wozu sie gut waren. Auf einem
Glassrank stand eine Uhr, die einen Seißlärm mate. Daneben saßen
zwei nate Engel. Die häe er stundenlang anstarren können.

Im Wohnzimmer dueten frise Blumen. Über dem Tis hing ein
Kronleuter, an dem Tropfen aus Glas baumelten. Alles bewegte si und
funkelte. Au die Vase glitzerte im Lit. Kerzenhalter standen herum und
allein in diesem Raum befanden si drei Uhren, die alle mit naten Tussis
verziert waren. Dabei hae die Swutel nie im Leben einen hogekriegt.
Garantiert nit.

Er ging zurü zum Arbeitszimmer, das voller Büer war. Am Ende des
Raumes stand der Sreibtis vor dem Fenster, darauf der Computer. Der
Vorhang war zugezogen. In der Diele leuteten drei ineinander verdrehte
Lampen mit weißen Sirmen.

Der Tresor war verstet gewesen, do dafür hae er eine Nase. Es war
nit sein erster Bru.

Mit einem Kerzenständer hae er die Memme bewusstlos geslagen,
dann gefesselt und geknebelt. Ansließend hae er si umgesehen. Na
dem gesut, was so auffällig war, dass man es nit sah.

Raser, als der am Boden liegende Swanzlutser si selbst
vollpinkeln konnte, hae er den jämmerlien Weiling dursaut: die
Büer! Kein Mens braute so viele Smöker, do als Verste war das
Papiergewise perfekt. Also hae er begonnen, die Regale auszuräumen.
Hinter dem drien hae er den Tresor entdet, der in die Wand eingelassen
war.

Den Slüssel zu suen, hae no mehr Spaß gemat. Wo verstete
ein Medienfuzzi in einer Wohnung voller altem Plunder den Tresorslüssel?
In einem Kerzenständer, einer Lampe, hinter einem Bild? Er hae auf die
blöden Engel getippt. Volltreffer.

Die Leie lag neben dem Eingang vor einem Regal. Ein jämmerlier
Anbli: fleiges T-Shirt, kurze Hosen, tuntige Slappen.



Den Vollidioten zum Reden zu bringen, war so loer gewesen wie fien.
Einfa Vollsub. Mitzusreiben hingegen war seiße, so snell hae das
Weiei alles ausgekotzt. Die Passwörter, die Namen. Im Nu war der
Notizblo vollgekritzelt. Am Ende hae er die Memme umgelegt, den
Tresor ausgeräumt und den Computer auseinandergesraubt.

Er überprüe, ob er hae, was er braute: das Geld, den Smu, den
dien Paen Papier, die Harddisk, die anderen Datenträger, die Kamera,
das Silberbeste für seine Muer.

Er pate alles in den Rusa. Vor einem riesigen Spiegel überprüe er,
ob die Sturmhaube saß. Ansließend legte er ein Ohr an die hölzerne Tür.
Im Treppenhaus sien alles ruhig. Er öffnete, horte wieder. Darauin
mate er si auf den Weg.

Im zweiten Sto trat eine Oma in den Flur. Sie versute zu sreien, als
sie ihn wahrnahm. Er zog ihr eins über.

Unten angekommen, riss er si zunäst die Sturmhaube vom Kopf, die
Handsuhe erst, als er auf den Bürgersteig hinausgetreten war.

Gegenüber stand ein Möbelwagen. Ein Mann lud einen Sessel auf die
Sultern. Der Name des Transportunternehmens war türkis, die
Kundsa nit, denn in der Tür zum Haus stand ein Deutser, eine
modise Brille auf dem Kopf, teure Ledersuhe an den Füßen.

Die Gegend war still und besauli. Die Straßen waren sauber, die
Gesäe edel, die Häuser strahlend weiß und die Balkone begrünt. Der
perfekte Ort für Swulis und Omis.

Neben dem Haus befand si ein Café. Vor dem Eingang ziten
aufgemotzte Bräute herum. Immerhin.

Er lief um die Ee. Zwei Blöe weiter stand das Motorrad. Fris geklaut
am anderen Ende der Stadt.

3.

Was für ein doofer Aurag!



Sie hae gerade mal einen Absni gesrieben. Darin stand, dass eine
Revierdetektivin den direktesten Kontakt zur Bevölkerung hae, dass sie
aber meistens nur einen ganz kleinen Teil einer Ermilung erledigte und
eine Untersuung selten zu Ende führte. Dass aber gerade der Anfang
entseidend war, dass sie als Polizistin ihren Job für die Mensen mate,
die in dieser Stadt lebten, und dass jeder Detektivposten eine Visitenkarte
war für die Polizei und ein Seismograf für die Sorgen und Ängste der Leute.

Die Sätze klangen fremd. Das war nit sie. Entnervt holte sie die letzte
Ausgabe der Mitarbeiterzeitung hervor. Vielleit fand sie so den ritigen
Dreh.

Zuvorderst stand das Editorial der Kommandantin. Darin war von
Ressourcen die Rede, von Optimierung und Professionalität. Ansließend
folgten die Anleitung zum korrekten Ausfüllen von Rapportformularen, die
Ankündigung der neuen sierheitspolizeilien Weiterbildung, die
Veranstaltungsagenda mit den Treffen des polizeilien Motorradklubs, der
Blue-Light-Party, wele die Stadtpolizei gemeinsam mit Feuerwehr und
Sanität durführte, dem STAPO-Angeln, die Gratulation für Beförderungen
in der Armee, die Dienstjubiläen, die Neueintrie, die Austrie, die
Geburten, die Pensionierungen, die Todesfälle und die sönsten Bilder aus
dem Diensthundewesen.

Johanna di Napoli legte das He zur Seite. Langsam dämmerte ihr, warum
Charlie gerade ihr diesen Job gegeben hae. In professioneller
Ressourcenoptimierung war er Weltklasse.

4.

Es sah aus wie im Krieg. Masinenpistolen lagen auf dem Tis, daneben
susssiere Westen. An der Wand hingen Handfunkgeräte. Vor dem Tor
stand ein Audi RS 6. Voll fe. Dazwisen tummelten si die Männer.

Einer fehlte, wahrseinli der Späher. Zwei blödelten in Unterhosen
herum. Derjenige, der ihn eingelassen hae, war barfuß in swarzen
Kamposen.



Zeki trug Vollmontur. Er war der Boss und in allem immer der Erste.
Der Suppen stand in einem Hinterhof, in dem es na Pisse stank.

Hausmüll lag herum.
Das Motorrad hae er in einem anderen Stadeil stehen lassen und war

mit dem Bus weitergefahren. Das letzte Stü hae er zu Fuß zurügelegt,
im Ziza dur die Häuserblos.

»Ey, Issam!« Zeki klatste ihn ab. »Wie geht es Swesteren?«
Issams Herz mate einen Satz. Er hae panise Angst, dass Zeki es

klopfen hörte, und presste ein Läeln hervor. »I trage sie auf Händen!«
Issams Swager täuste einen Karateslag an. »Sie ist meine Swester,

aber deine Frau. Lass sie dir nit auf der Nase herumtanzen!« Er zeigte in
den Raum hinein. »Sieh dir das an! Sind wir nit brutale Profis?«

Daran zweifelte Issam keine Sekunde. Er legte seinen Rusa ab. »Das
Geld und den Smu kann i behalten?«

»Logo.« Zeki nahm eine Knarre vom Tis. »Habe i di jemals
betrogen?« Eine Frage, die keine Antwort erforderte. »Was ist mit der
Journalistenfotze?«

»Kaltes Fleis.«
Zeki nite anerkennend, was bedeutete, dass Issam fünfzehntausend

Euro verdient hae. Zusätzli zu dem Bargeld und dem Smu aus der
Wohnung. Zeki würde mindestens das Doppelte kriegen.

Issam nahm die Kamera hervor. »I habe alles fotografiert. Den toten
Sweinefresser, den leeren Safe, den zerlegten Computer.«

Do dafür interessierte si Zeki nit. »Das Gesreibsel?« Er deutet auf
den Rusa.

Issam stete die Kamera zurü und überreite Zeki das Papierbündel.
Direkten Blikontakt vermied er.

Der Boss hängte die Masinenpistole um. Dann nahm er die Unterlagen
entgegen und legte sie auf den Tis neben die Sutzwesten. Kopfsüelnd
bläerte er die Papiere dur. »I verstehe nits von dem Seiß.« Er gab
das Bündel zurü. »Diese Kae ist verdammt viel Geld wert. Hast du die
Festplae?«

Issam nite.



»Bring alles ins Verste!«
Er verstaute das Papier im Rusa. Issam hae keinen Simmer, wer

der Auraggeber war. Zeki weihte niemanden in seine Gesäe ein. Er war
der Kopf, er verteilte die Jobs. Dafür gab es ritig Kohle. Ansonsten musste
man Handtasen rauben.

Zeki reite ihm ein Handy. Dana legte er einen Arm um Issams
Sulter. Sie liefen zum Ausgang.

»Du bleibst beim Gütersuppen! I werde di ein einziges Mal anrufen.
Wenn die Lu rein ist, sagst du ›ja‹, wenn nit ›fi di‹. Ansonsten kein
Wort!«

»Sier, Mann.« Der Arm auf seiner Sulter lastete swerer auf seinem
Gewissen als der Mord an dem Journalisten.

Zeki sah ihn sarf an. »Alles klar?« Er war ein Broen aus Muskeln und
Stolz.

»Klar, was denkst du denn?«
Zeki umarmte ihn. Dann sloss er die Tür hinter Issam.
Eine Wand aus zum Tronen aufgehängter Wäse und Parabolantennen

umgab den Hinterhof. In der Passage zum nästen Hof pinkelte er an die
Wand. Dana ging er weiter. Im Durgang zwisen den Häusern hingen
Werbeplakate, die lange nit mehr ausgeweselt worden waren.

Issam trat auf die Straße hinaus. Vor dem Spätkauf auf der anderen
Straßenseite lungerte Zekis Aufpasser herum. Rauend starrte der Mann ins
Nits.

Aus der Sule weiter vorn kam ein bleier Junge gerannt, eine Horde
Halbwüsiger an seinen Fersen.

Issam stellte dem Käsegesit ein Bein. Der Junge überslug si. Die
anderen fielen über ihn her. Issam ging weiter.

5.

»Sollen wir ein paar Leute filzen?« Johanna di Napoli deutete auf die
Bushaltestelle, wo eine Gruppe getriebener Gestalten herumhing: einige mit



eingefallenen Wangen, andere mit aufgedunsenen Gesitern. Die wenigsten
benötigten den Bus für ihren nästen Trip.

»A was, die kennen wir do alle!« Routiniert hae Köbi die Gesiter
überflogen. Es waren nit viele, vielleit zehn Personen. Nitsdestotrotz
wirkten sie wie ein undursaubares Gewühl. »Da werden wir nits
finden. Ein paar Fläsen Methadon vielleit oder eine Satel
Rohypnol.« Er ging weiter. »Vermutli au no mit Rezept. Dafür findet
si immer ein Doktor.«

»Dann bleiben wir heute halt clean!« Johanna hae den Vorslag au
nur gemat, weil sie dringend Stoff für ihren Artikel braute, nit weil sie
Lust darauf hae, Mikroportionen irgendweler Substanzen zu
konfiszieren, die si am Sluss womögli no als legal versriebene
Medikamente herausstellten. »Wie läu eigentli die Brandermilung?«

Am Woenende war ein Keller ausgebrannt. Köbi hae Dienst gehabt
und war als Erster am Tatort gewesen.

»A, da reden zu viele Leute mit heutzutage.« Er stete si eine
Zigaree in den Mund. »Sau dir diese Kinder an!«

In der Umgebung der Lugano-Bar warteten Prostituierte auf Kundsa.
Blutjung, aber zumindest auf dem Papier nit minderjährig. Die Ausweise
waren nit gefälst, sondern in Ungarn, Bulgarien oder Rumänien gekau
worden. Eine Kontrolle erübrigte si au in diesem Fall.

»Und diese Lümmel dort drüben markieren die großen Gangster!«
Köbi zeigte auf die andere Straßenseite, wo si Türsteher vor einem

Lokal aufgebaut haen. In swarzen Bomberjaen, Jeans und
Turnsuhen. Dazu Kampfsportlerposen. Släger waren sie zweifelsohne,
muskelbepat und durtrainiert, die Haare kurz, der Bli grimmig.

»Der IQ eines Knäebrots.« Köbi spute auf den Boden. Türsteher
waren seine Lieblingsfeinde, weil sie die Kontrolle haen über die Drogen
und die Frauen.

Johanna sah, dass sie von der Gruppe bemerkt worden waren. Man
kannte Köbi Fuhrer und Johanna di Napoli. Das war der Sinn der
bürgernahen Polizei, spöise Grimassen und obszöne Gesten mit
inbegriffen.



»Gehen wir eine Wurst essen!« Köbi stand der Sinn nit dana, si mit
vorlauten Rüpeln herumzuärgern. »Oder mötest du lieber na einer
Rentnerin Aussau halten, der wir den Heimweg zeigen können? Den Weg
ins Heim vielleit?«

Köbi Fuhrer stape davon. Und mit ihm verflütigte si au der Stoff
für Johannas Artikel in der Mitarbeiterzeitung.

6.

Frauen und Kinder zuerst. Ein beseuerter Name für ein Modegesä, ein
blöder Ort für eine Sießerei.

»Bist du sier, dass die das hier durziehen, Raph?« Kopfsüelnd
saute er zwei Frauen na. Grau melierte Haare, elegante Kleidung. Hand
in Hand slenderten sie über die Straße. Auf der anderen Seite waren
Fahrräder unterwegs und Kinderwagen, die nit selten von Männern
gesoben wurden. »Das ist slimmer als im Seefeld.« Manfred Iten legte
beide Hände auf das Lenkrad. Dur die Windsutzseibe musterte er die
oberen Stowerke der Häuserzeile. »Die Fassaden sind genauso
herausgeputzt.«

Die meisten Typen sahen jünger aus, als sie waren. Erwasene Männer
trugen hautenge Jeans und Wollmützen. Nur wenige Anzugträger waren zu
sehen. Die Frauen wirkten, als wären sie in Paris und New York
aufgesammelt und hier ausgesetzt worden.

Raphael Gerber setzte seine Wasserflase ab. »Der Untersied zu Züri
ist, dass die Reien in Berlin herumlaufen wie Penner.« Er deutete auf einen
Mann, der aus einem Juweliergesä kam. Ausgelatste Stiefel,
abgegriffener Ledermantel, altmodise Brille, Zipfelmütze. Der Dandy
slenderte stadteinwärts an einem grieisen Restaurant vorbei. Im
nästen Gebäude befand si ein gut besutes Kaffeehaus. Er setzte si zu
einer langbeinigen Asiatin an einen Tis im Außenberei.

»Aber sie leisten si die gleien Bräute«, murmelte Iten.



»Global investieren, lokal bumsen.« Mit dem Kopf deutete Gerber auf die
Kneipe. »Wenigstens stammt der Homeboy aus einem anderen Dorf.«

Am Tis neben dem Paar saß ein Mann mit der Figur und der Haltung
eines Kampfsportlers, massig und bewegli zuglei. Er hae eine Kapuze
über den Kopf gezogen und trug eine Sonnenbrille, sodass sein Gesit kaum
zu sehen war.

»Der denkt nit weiter als bis zu seinen Eiern. Wenn er nit am Handy
herumfingern müsste, würde er si glei mit beiden Händen am Sa
kratzen.« Manfred Iten nahm ein Sandwi von der Ablage unter der
Windsutzseibe. Daneben lagen eine Colaflase und eine Tüte
Kartoffelips.

Es war ein söner Herbsag. Allerdings besien die Sonne die andere
Straßenseite, während das Boulevardcafé im Saen lag. Das Auto von Iten
und Gerber stand in einer Parkbut gegenüber dem Bekleidungsgesä,
mit dem He zu der Häuserzeile geparkt. Es war ein besrieter
Lieferwagen: Beusser Haustenik. Zwei Handwerker, die Pause maten.

»Möte nit wissen, was die da im Mund hat«, brummte Iten kauend.
Über die Straße slenderte eine Frau. Rote Stoffmütze, swarzer

Wollmantel, türkisfarbener Sal, zweifarbige Designerbrille. Sie ging
ausgesproen langsam. Anseinend konzentrierte sie si darauf,
Essensreste aus ihren Zähnen herauszupulen. In gemälien Bewegungen
butete ihre Zunge die Wangen aus. Vor dem Lieferwagen blieb sie stehen.
Offenbar sollte der kleine Finger vollbringen, was die Zungenspitze nit
zustande gebrat hae. So diskret wie mögli stoerte sie zwisen ihren
Zähnen herum. Bis sie die Männer entdete.

Der eine hielt si das Sandwi vors Gesit. Der andere wühlte in einer
Plastiktüte zu seinen Füßen.

Die Frau stete die Hände in die Manteltasen. Dann ging sie zügig an
dem parkenden Auto vorbei und betrat den Laden eines Herrenausstaers.

Selbst nadem sie in dem Gesä verswunden war, starrte Manfred
Iten no argwöhnis in den Rüspiegel.

»Sie hat gesehen, was wir zeigen wollen, nits weiter«, beruhigte ihn
sein Partner.



Direkt gegenüber lag das Kinder- und Frauenmodegesä. Rets
daneben befand si no ein Laden mit Kinderkleidung. Dann kam die
Bijouterie. Ein protziges Gebäude: oerfarben, fünfstöig, zur Straße hin
drei breite Balkone. Das Erdgesoss wurde von der Einfahrt dominiert. Das
Tor war solide und wurde von Videokameras überwat. Links neben der
Zufahrt befand si ein Saufenster, rets der Eingang, beides erhöht und
nur über eine kurze Treppe zugängli.

»Sie werden bald kommen, Fred.« Die Wasserflase absetzend, blite
Raphael Gerber auf seine Armbanduhr.

Manfred Iten beobatete zwei junge Frauen, die gestikulierend an dem
Lieferwagen vorbei auf das Café zustöelten. Farbige Leggins und
swindelerregend hohe Absätze verlängerten ihre Beine.

»Es geht los!« Gerber sraubte die Wasserflase zu und deutete auf das
Restaurant.

Der Kapuzenmann stand auf. Mit gesenktem Kopf eilte er zu einem
geparkten Volvo, stieg ein und setzte zurü. Ansließend fuhr er an dem
Juwelier vorbei bis zu der Kreuzung am Ende der Straße. Dort stoppte er.

Von der Straßenkreuzung her rollte ein swarzer Kleinbus an dem Volvo
vorbei. Die Seiben waren getönt, was das einzige Außergewöhnlie war.
Nits deutete darauf hin, dass der Transporter gepanzert war.

Vor dem Juweliergesä bog das Fahrzeug von der Straße in die Einfahrt
zur Tiefgarage ein und wartete, bis das Tor na oben gerollt war. Langsam
fuhr der Transporter hinunter. Sofort wurde der Eingang wieder geslossen.

»Sobald die Karre ladebereit ist, wird im ersten Sto der Tresor geöffnet.
Das ist der Moment, in dem i zugreifen würde. In spätestens drei
Minuten.«

»Darum solltest du jetzt sleunigst auf deinen Posten gehen!«
Raphael Gerber hob die rete Hand. »Wer Wind sät, wird Sturm ernten!«

Seine Stimme klang feierli.
»Alles oder nits!« Grimmigen Blies slug Manfred Iten ein. Au

seine Stimme hae ein sonderbares Timbre angenommen. »Pass auf di
auf, Raph!«



Gerber erwiderte den Händedru. Na einigen Sekunden ließ er Itens
Hand los, stieg aus und holte aus dem Fond des Autos einen Motorradhelm
und eine Lederjae. Beides zog er an. Dana spurtete er in dieselbe
Ritung, in wele der Volvo gefahren war.

Der Kapuzenmann saß in seinem stehenden Fahrzeug, während der Motor
lief.

Raphael Gerber, der eben no in pathetisem Ernst das Alte Testament
zitiert hae, spurtete zu der Straßenkreuzung. Während er den Helm
aufsetzte, wetzte er links um das Ehaus. Ein Fußgänger hielt überrast
inne, die anderen Passanten beateten ihn nit. Neben dem Eingang zu
einer Kneipe stand Gerbers Motorrad. Er saß auf.

Die Ampel an der Kreuzung saltete auf Rot. In diesem Moment fuhr der
Volvo aus der Seitenstraße hupend gegen die Fahrtritung. Fußgänger
sprangen kreisend zur Seite. Der Fahrer stoppte den Volvo vor den
wartenden Autos auf dem Zebrastreifen, wobei er um Haaresbreite ein die
Straße überquerendes Kind verfehlte. Es fiel vor der Kühlerhaube auf den
Asphalt. Eine Frau nahm es behutsam auf den Arm, während eine andere
wütend auf die Fahrertür des Volvos zulief. Do no bevor sie ihrem Ärger
Lu maen konnte, wurde die Autotür aufgestoßen und der Kapuzenmann
stieg aus. Milerweile trug er eine swarze Sturmhaube. Er stieß die Frau
beiseite. Sie srie um Hilfe, do das ging in dem einsetzenden Hupkonzert
unter.

Der Maskierte rannte zurü in die Ritung, aus der er gekommen war.
Über der Kapuzenjae trug er eine susssiere Weste. Zudem hae er
eine Masinenpistole umgesnallt. Den Kastenwagen von Beusser
Haustenik am reten Straßenrand beatete er nit. Dessen Fahrer
hingegen beobatete ihn.

Bislang realisierten nur wenige Passanten, was hier soeben vor si ging.
Zwei Frauen blieben stehen. Ein Vater nahm seinen kleinen Sohn auf den
Arm und flütete stadteinwärts. Aus dieser Ritung näherte si zeitglei
ein Kombi, deutli zu snell für eine Flaniermeile wie diese.

Der Wagen hielt genau vor der Einfahrt des Juweliergesäs. Ein
dunkelroter Audi älterer Fabrikationsart: wenig beatet, leistungsstark,



keine Alarmanlage, keine elektronise Wegfahrsperre, Hannoveraner
Nummernsild. Mit hoher Wahrseinlikeit war er in einer ruhigen
Wohngegend gestohlen worden, weitab von jegliem Lae-maciato-
Si.

Die Türen wurden aufgerissen. Vier Männer heteten heraus, allesamt
bullige Erseinungen.

»Mal sehen, ob ihr was im Hirn habt«, murmelte Manfred Iten. Dabei
räumte er die Essensreste weg und entsorgte sie in einer Plastiktüte.

Die vier Männer trugen Armeehosen, Kapuzenjaen, Sturmhauben und
Sutzwesten, alles in Swarz. Drei von ihnen haen Stoasen
umgesnallt. Alle waren mit Masinenpistolen bewaffnet.

»Heler & Ko«, mutmaßte Iten. »Deutse Wertarbeit.« Er drüte auf
einen Knopf an seiner Armbanduhr.

Drei der Gangster presten zum Eingang des Juweliergesäs, wo sie
auf den Volvofahrer trafen. Hintereinander hasteten alle vier die Stufen zu
dem Gesä hinauf. Der letzte bloierte die Eingangstür mit einem
mitgebraten Holzstü. Der Mann, der bei dem Audi zurügeblieben war,
öffnete zunäst die Hetür des Wagens und sprintete dann zur Fahrerseite,
stieg aber nit ein.

Die Sießerei begann, nadem der erste Räuber den Laden betreten
hae. Mehrere kurze Salven waren zu hören.

Iten stellte si vor, was im Innern des Gebäudes gerade gesehen
mote. Die meisten Angestellten und Kunden haen si vermutli na
den ersten Süssen auf den Boden geworfen. Zweifellos würde jemand den
Alarm ausgelöst haben. Den vier Männern blieb wenig Zeit. Die ersten
beiden würden in die hinteren Räume eindringen, möglierweise besaßen
sie Slüssel. Dort würden sie si dann des Altgoldes bemätigen, das für
den in der Tiefgarage wartenden Werransporter bestimmt war. Dieser
hae zuvor in anderen Bijouterien Waren abgeholt, die zur
Wiederverwertung in ein Recyclingwerk gebrat werden sollten.
Womögli würden die beiden Männer sogar no Zeit finden, si der
Ladung dieses Transporters zu bemätigen, während ihre Komplizen die
Auslage in den vorderen Räumen des Smugesäs plünderten.



Zwei Überfälle auf einmal! Ein genialer Plan. Das musste Manfred Iten
zugeben, trotz aller Veratung für die Bande, die er zusammen mit seinem
Partner seit Langem überwate. Die Mitglieder haen libanesise Wurzeln
und waren alle irgendwie miteinander verwandt. Der Boss war ein
Drogenhändler, Zuhälter und notoriser Släger namens Zeki Karam, was
si Iten im Gegensatz zu den anderen Namen gut merken konnte, weil es
wie ›Zee‹ klang. Ihn und seine Kumpane hae Manfred Iten bisher für
großmäulige Hinterhoriminelle gehalten, nit für kaltblütige Profis.
Darum war er gespannt auf den weiteren Verlauf des Überfalls, von dessen
Ausgang au für ihn und seinen Partner viel abhing.

In der Umgebung des Juweliers bra Panik aus. Der Mützenträger und
seine Freundin waren in das Kaffeehaus geflütet. Andere folgten ihnen.
Gleizeitig drängten Neugierige auf den Bürgersteig. Wer realisierte, was
soeben gesah, reete si in eine der Nebenstraßen, aus denen bereits
Polizeisirenen zu hören waren.

Ein Einsatzwagen bog um die Ee. Der Maskierte stand sussbereit auf
seinem Posten neben der geöffneten Fahrertür des vor dem Juwelier
parkenden Audis. Ohne zu zögern eröffnete der Mann das Feuer. Eine
Seibe zerbarst. Das Polizeiauto stoppte und versperrte dadur die Straße
stadteinwärts. Drei Beamte sprangen heraus, während sie weiterhin
besossen wurden. Mit gezogenen Waffen heteten sie in Deung, ohne
jedo zurüzusießen. Für die Polizei war das Risiko zu ho,
Unsuldige zu treffen.

Rundum rannten Mensen davon, um si in Sierheit zu bringen.
Einige warfen si au einfa auf den Boden. Viele srien, Erwasene
und Kinder gleiermaßen. Sirenen heulten. Süsse hallten. Seiben
klirrten. Weiter entfernt hupten Autofahrer wild dureinander.

Au Manfred Iten hae si auf seinem Beobatungsposten
kleingemat. Bis jetzt war sein Auto nit getroffen worden. Wohlweisli
hae er einen Parkplatz gesut, der weit genug vom Tatort entfernt lag.
Über das Armaturenbre hinweg spähte Iten das Gesehen aus. »Es wird
Zeit, Leute«, ziste er. Als häen sie auf sein Zeien gewartet, stürmten



die vier Maskierten aus dem Juweliergesä. Er blite auf die Uhr. Drei
Minuten und neunundvierzig Sekunden hae der Überfall gedauert.

Einer der Räuber ging hinter einem parkenden Fahrzeug in Deung und
soss ebenfalls sofort auf das Polizeiauto. Die drei anderen Männer
sleppten die Tasen mit si und smissen sie in den Laderaum des
Kombis. Fahrer und Beifahrer stiegen ein, der Drie kro in den Laderaum
und zog die Heklappe zu. Dann erst heteten die beiden no draußen
kauernden Männer ebenfalls in den Wagen. Der Fahrer gab Gummi.

Als die Gangster an seinem Kastenwagen vorbeirasten, fuhr au Manfred
Iten los. Er bemerkte, wie die Polizisten hinter ihrem Auto hervorsprangen.
Im Rüspiegel sah er jemanden auf die Straße laufen. Wahrseinli
wurde soeben seine Autonummer auswendig gelernt.

Vorn an der Kreuzung bog das Flutauto rets um die Ee. Auf dem
Bürgersteig links herrste Chaos. Ein Auto stete mit der Kühlerhaube im
Eingang eines Restaurants. Dahinter lugten Gaffer hervor, davor erkannte er
Raphael Gerber auf dem Motorrad.

»Jetzt bist du am Zug, Raph«, knurrte Iten, während er geradeaus über die
Straßenbahnsienen fuhr und dana links abbog. Hinter ihm preste ein
Polizeiauto aus der Straße, in weler der Überfall stagefunden hae.
Angespannt beobatete Manfred Iten im Rüspiegel, ob es ihm folgen
würde, do die Polizei nahm die Verfolgung des Flutautos auf, während
Gerber in einigem Abstand dem Streifenwagen hinterherfuhr.

Iten blite si um. Auf der Gegenfahrbahn lief gar nits mehr. Ein
Polizeifahrzeug stand im Stau. Der Beamte versute, über den Bürgersteig
auszuweien. Weiter vorn war ein Personenwagen auf die Gleise geraten
und bloierte die Straßenbahn.

Seine Spur hingegen war frei. Vor ihm fuhren mehrere Fahrzeuge,
während hinter ihm Autos an der Ampel warteten. Niemand sien ihn zu
verfolgen.

An der nästen erstraße bog Manfred Iten rets ab. Darauin
saltete er das Navigationsgerät ein. Zunäst zeigte es ihm einen Weg, den
er ganz bestimmt nit fahren würde. Zu viele große Kreuzungen, an denen
die Polizei Sperren einriten würde. Darum tastete er si dur



Nebenstraßen na Norden vor, an Boutiquen, Weinhandlungen,
Feinkostläden und Szenekneipen vorbei. Das Navi berenete die Route
laufend neu.

Na fünfzehn Minuten bog Manfred Iten in Ritung Osten ab. Na und
na wurden die Fassaden älter, die Graffiti häufiger, die Gesäe
preisgünstiger, die Gegend leerer.

Am Ende eines Basteingebäudes führte eine smale Einfahrt zu einem
Autohandel. Lauter Lieferwagen standen in einer Reihe, vorwiegend
Mercedes, einige VW. Hinter den Autos waren Industriecontainer zu
erkennen. Das Gelände war von einem hohen Zaun umgeben, Wahunde
streunten herum.

Unter einem Torbogen hindur bog Iten auf einen gut besetzten
Parkplatz vor mehreren riesigen Verkaufshallen ein. Plötzli herrste reger
Betrieb, was man in einer so abgelegenen Gegend kaum erwarten würde.
Einzelpersonen und Familien slenderten zu den Hallen, andere strömten
mit prallen Einkaufstüten auf den Parkplatz und luden ihre Tasen in die
Wagen. Das Gewusel stand in krassem Kontrast zu den abgewraten
Industriebauten, die das Areal umgaben und als Werbefläe dienten für
Maniküre, Pediküre, Beauty Massage, Waxing und andere Torturen.

Er parkte in einer einsam gelegenen Ee und stieg aus. Nadem er si
versiert hae, dass niemand zusaute, entfernte Manfred Iten die
Magneafeln mit der Werbung für Beusser Haustenik von der Karosserie.
Hinterher räumte er den Wagen aus, nur den Slüssel ließ er steen. Dann
holte er Putzmiel und Lappen aus dem Laderaum und wiste sorgfältig
alles ab, was Spuren von ihm oder seinem Partner haben könnte. Zuletzt
verstaute er den ganzen Kram in einer großen Tüte. Dana ging er zur
letzten Markthalle auf der linken Seite, hinter der si Müll stapelte. Iten
warf die Tüte auf den Haufen.

An einem roten Sornstein vorbei gelangte er zu einer Reihe Container,
neben denen Lieferwagen geparkt waren. Na einer weiteren Halle stand
auf einem mensenleeren Parkplatz ein verbeulter Kleinlaster. Er kramte
einen Slüssel aus seiner Jae hervor, blite si aus Gewohnheit ras
um, öffnete die Hetür und slüpe in das Wageninnere.



Auf dem Boden hinter der Fahrerkabine lag eine Frau. Hände und Füße
mit Kabelbinder gefesselt, den Mund mit Isolierband zugeklebt, um die
Augen eine swarze Binde. Was man von ihrem Gesit no sehen konnte,
war versmiert mit Blut, Sminke und Tränen. Sie trug einen
Trainingsanzug.

Manfred Iten betratete die gefesselten Hände. Wenn hier jemand neue
Fingernägel benötigte, dann sie.

Neben der Frau auf der Ladefläe lagen Jeans, eine Lederjae und
Turnsuhe. Gebüt streie Iten Arbeitssuhe und Overall ab und zog die
anderen Kleidungsstüe an. Die ganze Zeit über bewegte die Frau si
nit.

Als er fertig war, kniete Iten neben der Gefesselten auf den Boden. Ein
Zuen ging dur ihren Körper. Sie atmete no. Erst jetzt zog er die
Handsuhe aus und fühlte den Puls der Frau. Vermutli war sie bei
Bewusstsein.

Iten griff zwisen ihre Beine. Blitzartig wand sie si wie ein Regenwurm
an der Angel. Sie hae eine Ohnmat vorgetäust, er zeigte ihr, wie
ohnmätig sie tatsäli war. Verzweifelt versute sie, seinem Griff zu
entkommen und zu sreien. Do der Knebel ließ nit mehr als ein
dumpfes Jammern zu. Am lautesten war ihr Snaufen.

Manfred Iten ging mit dem Mund an ihr retes Ohr, fuhr mit der Zunge
darüber, atmete tief ein, ro ihre Angst. »Ist alles bestens gelaufen«,
flüsterte er. »Dein Stenz kann stolz auf di sein.«

Als er von ihr abgelassen hae, verließ Iten den Laderaum, ging zur
Fahrerseite und setzte si hinter das Steuer. Dass er no nits von seinem
Partner gehört hae, beunruhigte ihn. Trotzdem widerstand er der
Versuung anzurufen. Man wusste nie, was man mit einem Klingeln zum
falsen Zeitpunkt anritete. Außerdem ließen si Handys orten.

Dur das Gier zum Laderaum hörte er unterdrütes Sluzen. Iten
stieg wieder aus, verriegelte die Tür und horte. Aus dem Wageninneren
hörte man hier draußen kaum etwas, von weiter weg son gar nit. Und
selbst wenn sie mit ihren Füßen gegen die Wand slagen würde, wäre
niemand da, der das bemerken könnte.



Manfred Iten kehrte zu der nästgelegenen Halle zurü, öffnete eines
der Tore und gelangte dur einen Vorhang aus Plastikstreifen in einen
Gang. Auf beiden Seiten lagen Verkaufsräume: Suhe, Kleider, Lederwaren,
Möbel, Unterhaltungselektronik, Kunstblumen, Lebensmiel. Au der
Korridor selbst war mit Verkaufsartikeln zugestapelt. Wo trotzdem Platz war,
saßen Männer, vornehmli Asiaten.

Am anderen Ende des Ganges befand si ein Friseur, der gut besetzt war,
daneben war ein Lebensmielgesä. Es ro na Gewürzen, die er lieber
nit kosten mote. An einer Pinnwand hingen Zeel voller asiatiser
Srizeien.

Direkt gegenüber lag das Restaurant. Iten ging hinein und setzte si mit
dem Rüen zur Wand an einen Tis.

Er hoe, nit lange warten zu müssen, denn er brannte darauf zu
erfahren, wie es gelaufen war.

Wie die Chancen der Sise in dem Laster standen, wusste er bereits.

7.

Mein erster Tag bei Turicum.
Die Sonne brennt. I switze. Wir tragen die Uniform für den

Ordnungsdienst. Sie ist swer. Die Wasserflase fällt nit mehr ins
Gewit. I trinke, so viel es geht. Die anderen grinsen.

Jetzt wird es ernst, sagt Raph.
Raphael Gerber passt auf mi auf. Damit i nits Dummes mae.

Damit mir nits passiert.
Die Neuen bauen immer Seiße, sagt er. Erst wenn du genug davon

angehäu hast, gehörst du zur Mannsa.
›Seiße‹ werde i o hören. Es ist sein Lieblingswort.
Wir gehen an den Leen. In der Gülle wühlen, die die Politiker

ausseißen, sagt Fred.
Wir sind zu viert, Raph, Fred, Pedro und i. Jedes Team muss höstens

eine Neue aufnehmen. Sadensbegrenzung.



Raphael ist seit fünf Jahren Polizist, Pedro seit drei. Am längsten ist Fred
dabei. Er hat den Platzspitz erlebt, die Jugendunruhen. Politikerkae, sagt er
dazu.

Pedro ist der Fahrer. Er parkt das Einsatzfahrzeug auf dem Trooir am
Sihlquai, einen blauen Ford Transit. Darin Silder, Tränengas- und
Gummisrotgewehr. Am Straßenrand liegt Abfall, sodass man den Boden
kaum sehen kann. Die Sauerei zieht si bis ans Wasser hinunter.

Raph drüt mir ein Gummisrotgewehr in die Hand. Ohne gehen wir
nie in die offene Drogenszene rein, sagt er.

Der Fahrer muss das Auto bewaen. Wir wollen nit zu Fuß zur
Hauptwae zurükehren.

Auf dem Leensteg liegen Fixer am Boden. Wir steigen über sie hinweg.
Es liegt ein grauenhaer Gestank in der Lu. I braue Wasser, do mit
dem Gewehr in der Hand trinkt man nit. Mir wird swindelig. I blie
in ein Gesit. Die Augenhöhlen sind tief und swarz, die Haut ist grau, der
Mund ein giiges Lo. I kann nit erkennen, ob es si um einen Mann
oder eine Frau handelt.

Nimm di zusammen, sagt Raph. Er subst die abgewrate Gestalt
weg, die verwirrt davontaumelt.

Vor dem Krawerk am Ende der Brüe bleiben wir stehen. Ab da watet
man knöeltief im Dre. Darin stehen, hoen und liegen sie zu
Hunderten. Sie sehen aus wie Zombies und sie bewegen si au so. I
stelle mir vor, wie Raph einem von ihnen mit dem Gewehrkolben den Kopf
abslägt.

Unter der Brüe stehen die Dealer. Am Rand, wo es weniger dreig ist.
Die laen uns aus, sagt Fred. Eine goverdammte Sande ist das.
Am Brüenpfeiler hat das Sozialamt eine Anlaufstelle eingeritet, in der

saubere Spritzen verteilt werden.
Die Sozialarbeiter tragen Warnwesten, sonst könnte man sie nämli nit

von dem anderen Gesindel unterseiden, sagt Fred.
Raph deutet mit dem Kopf auf eine Frau, die uns vom Brüenpfeiler aus

entgegenkommt. Sie ist kein Junkie, das sehe i auf den ersten Bli.


